
trolle unterworfen. Die Verbindung Staat— nicht ungestraft verdrängt werden können,
Kirche ıst ber immer noch solcher Art, daß sondern sich unter verwandelter Form

inmitten dieses Zeitalters der Aufklärung Auswege suchen. „Die Gnade” ber nVEI-=-
un des religiösen Rationalismus der aa ursacht keine Neurosen“ 17) Von daher ist
die Auftsicht ber die Schulen nicht UTr der iıne einseıtig dialektisch orientjierte
Kirche weithin überläßt, ordert Für die Theologie festzuhalten, da das ute nicht
Schule sehr gebieterisch die Rückkehr Vo vornherein als der menschlichen Natur
ur Orthodoxie (Religionsedikt in Preußen). gegenüberstehend dargestellt werden darf£.
Die Lehrer mussen S1C| einer Prüfung ihrer Gerade 1n dieser Entwicklungszeit ist für
Rechtgläubigkeit unterziehen. Noch umm die die Religionspädagogik wichtig, nach einem
Mitte des vorigen Jahrhunderts ET Wal- „archetypischen Kern‘  44 18) 1m Menschen
ete man Vo  3 einem Kandidaten für das suchen, Was nichts anderes heißt, als den
Lehrerseminar, daß „Do Lieder, 18 Psal- Menschen als Partner der Anrede Gottes

ernst nehmen.INCIN, die biblischen Geschichten des
un un selbstverständlich en ate- Leider gelingt dem Autor nicht, auf der-
chismus beherrschte“ 85) [)as vorherr- artıge Weise durchzuhalten. Ist notwen-
schende Problem 1n der Schulfrage WarTr Je- dig, „auch un gerade das als christlich”
doch beinahe die NZ eit hindurch das hinzustellen: „Sich ausschließlich als mOÖßg-
Problem der verschiedenen Konfessionen. Ist ich auf ott einzulassen und miıt einem
allein die politisch-gesetzgeberische Seite die- Mindestmaß Vo  - Welt leben  s 113 f)?
Ser rage VO  - ziemlicher Kompliziertheit, Ist diese Alternative auch theologisch
noch ın gesteigertem Maße die Durchfüh- einfach aufzustellen? Im Abschnitt:
runs: Was gyeschieht mit den Kindern einer „Grundhaltungen geistlichen Lebens”“ folgt
religiösen Minderheit, miıt Kindern aus einer auf das Kap „Hingabe Gott” das Kap
Mischehe usw? Schließlich die Folgen größe- „Verehrung der Heiligen”. Wohl wird die
LT Bevölkerungsbewegungen, die die gro- Problematik der Heiligenverehrung bewußt
en konfessionellen Blöcke „aufweichten”. gemacht. Doch scheinen diese Bedenken doch

durch etwas schnelle Apologetik über-VFE hat nicht 1Ur ungeheuer viel Material
zusammengeiragen un verarbeitet, bleibt sSein:! „An den Gestalten un
auch 1n jeder Phase der Darstellung über- egen der Heiligen ber wird deutlich, da{flß
sichtlich un manchmal geradezu spannend. sich die jedem Getauften aufgegebene hri-
Das Buch wird für jeden, der sich eın Stück stusförmigkeit 11 allen Lebensordnungen un

näher- Zeitsituationen verwirklichen ßt” (39) Läf(tder Kulturgeschichte Deutschlands
bringen will, 1n ewinn SeIN. sich der letzte eil dieser Behauptung —

(Graz Albert Höfer gesichts der Heiligsprechungspraxis der nNeUEC-
1TCIL eit wirklich halten? Außerdem

NASTAINCZ Führung 1 scheint dem Autor nicht gelungen sein,
sich VOo  ” einer gewissen spirituellen Sonder-geistlichem Leben In Schulkatechese und Jut-

gendpastoral. (Aktuelle Schriften ur eli- sprache fernzuhalten: Welches Verständnis
yionspädagogik E1} Herder, Tel- verbirgt sich hinter dem Wort „Frömmig-
burg 1966 art lam 10.350 keitsobjekte“ Was heißt „gottbezo-

SeCHNEC Freude auf eıin erwartetes Kind” 96)Fin Großteil Vo Versuchen, W geistlichem hne vorher VO  3 einer „kindbezogenen“ derLeben führen, 1st als Grundlage für ıne
Spiritualität Vo heute schwer V gebrauchen, „partnerschaftsbezogenen” Freude SPIe-
darüber kann auch 1ine „moderne” Sprache chen?
nicht hinwegtäuschen. Notwendig iıst heute Das Buch als Ganzes ıst zwiespältig: Es bietet

ıne echte un positive Grundlegung einerıne Abkehr VO einem „integralistischen Spiritualität, Fällt jedoch 1171 zweiıtenGottes- und Menschenverständnis‘. kin col-
konkreten eil 1n Ansätze zurück, die ürches übersieht, ‚„dafs die kreatürlichen Be-

reiche relative Eigenständigkeit un Eigen- „Schulkatechese un Jugendpastoral” doch
wertigkeit besitzen”, da Vo  - der Annahme ohl nicht optimal SIN

„die Gottesfreundschaft verlange Graz Anton Schrettleausgeht,
Weltfeindschaft“” 15) Diese grundlegende BETZ (FE (Hg.), Die Zumutung des Glau-theologische Einsicht darf nicht durch ıne
zweifelhafte religiöse Erziehung „Von hin- ens. Ansätze für die religiöse Erziehung
ten her” wieder aufgehoben werden, zumal angesichts eines Glaubensverständnis-
der heutige Mensch eın gesundes Mißtrauen SPS, (Pfeiffer-Werkbücher, Nr 70.)

Pfeiffer, München 1968 art. lam 8.70,davor hegt, „die Mühsal des mütterlichen
ctr 10.50, 66.15Alltags als Nachfolge Mariens der Geduld

miit Aufdringlichen als Gekreuzigtwerden m1t Der He hat ine Reihe VO  ; Aufsätzen
Christus anzunehmen“ 17) Notwendig ıst sammengetragen, die 1n der Mehrzahl Vo
heute gerade 117 Hinblick auf jugend- ihm selbst stammen sieben VO  ; ehn
iche Spiritualität eın Bekenntnis ZU[r „  N- Beiträgen, davon einer 1n Zusammenarbeit
verkürzten Menschlichkeit”, sowochl AauUs der mıE Jutta Beckermann. Jeweils eın Beitrag
theologischen Einsicht wıe auch Vo der T at- Stammı<t VO  j Thomas Sartory, Ralph S5auer
sache her, dafß vital-menschliche Interessen un Wolfgang Langer. Das religionspädago-
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trolle unterworfen. Die Verbindung Staat­
Kirche ist aber immer noch solcher Art, daß 
- inmitten dieses Zeitalters der Aufklärung 
und des religiösen Rationalismus - der Staat 
die Aufsicht über die Schulen n icht nur der 
Kirche weithin überläßt, er fordert für die 
Schule sogar sehr gebieterisch die Riickkehr 
zur Orthodoxie (Religionsedikt in Preußen), 
Die Lehrer müssen sich einer Prüfung ihrer 
Rechtgläubigkeit unterziehen. Noch um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts z. B. erwar­
tete ma'n von einem Kandidaten für das 
Lehrersemina r, daß er „SO Lieder, 18 Psal­
men, die biblischen Geschichten des A. T. 
und N. T. und selbstverständlich den Kate­
chismus beherrschte" (85) . Das vorherr­
schende Problem in der Schulfrage war je­
doch beinahe die ganze Zeit hindurch das 
Problem der verschiedenen Konfess ionen. Ist 
allein <lie politisch-gesetzgeberische Seite die­
ser Frage von ziemlicher Kompliziertheit, so 
noch in gesteigertem Maße die Durchfüh­
rung: Was geschieht mit den Kindern einer 
religiösen Minderheit, mit Kindern aus einer 
Mischehe usw? Schließlich die Folgen größe­
rer Bevölkerungsbewegungen, die die gro­
ßen konfessionellen Blöcke „aufweichten". 
Vf. hat nicht nur ungeheuer viel Material 
zusa'mmengetragen und verarbeitet, er bleibt 
auch in jeder Phase der D arstellung über­
sichtlich und manchmal geradezu spannend. 
Das Buch wird für jeden, der sich ein Stück 
der Kulturgeschichte Deutschlands näher­
bringen will, ein Gewinn sein. 
Graz A lbert Höfer 

NAST AINCZYK WOLFGANG, Füf1rung zu 
geistlichem Leben in Schulkntechese 1111d lu­
gendpnstoral. (Aktuelle Schriften zur Reli­
gionspädagogik Bd. 11.) (120.) Herder, Frei­
burg 1966. Kart. 1am. DM 10.80. 
Ein Großteil von Versuchen, zu geistlichem 
Leben zu führen, ist als Grundlage fiir eine 
Spiritua1ität von heute schwer zu gebrauchen, 
darüber kann auch eine „moderne" Sprache 
nicht hinwegtäuschen. Notwendig ist heute 
eine Abkehr von einem „integralistischen 
Gottes- und Menschenverständnis". Ein sol­
ches übersieht, ,,daß die kreatürlichen Be­
reiche relative Eigenständigkeit und Eigen­
wertigkeit besitzen", da es von der Annahme 
ausgeht, ,,die Gottesfreundschaft verlange 
Weltfeindschaft" (15). Diese grundlegende 
theologische Einsicht darf nicht durch eine 
zweifelhafte religiöse Erziehung „von hin­
ten her" wieder aufgehoben werden, zumal 
der heutige Mensch ein gesundes M ißtra'uen 
davor hegt, ,,die Mühsal des mütterlichen 
Alltags als Nachfolge Mariens oder Geduld 
mit Aufdringlichen als Gekreuzigtwerden mit 
Christus anzunehmen" (17). Notwendig ist 
heute - gerade im Hinblick auf jugend­
liche Spiritualität - ein Bekenntnis zur „un­
verkürzten Menschlichkeit", sowohl aus der 
theologischen Einsicht wie auch von der Tat­
sache her, daß vita l-menschliche Interessen 

nicht ungestraft verdrängt werden können, 
sondern sich - unter verwa'ndelter Form -
Auswege suchen. ,,Die Gnade" aber „ver­
ursacht keine Neurosen" (17) . Von daher ist 
gegen eine einseitig dia lektisch orientierte 
Theologie festzuhalten, daß das Gute nicht 
von vornherein als der menschlichen Natur 
gegenüberstehend dargestellt werden darf. 
Gerade in dieser Entwicklungszeit ist es für 
die Religionspäda'gogik wichtig, nach einem 
„arch etypischen Kern" (18) im Menschen zu 
suchen, was nichts anderes heißt, a1s den 
Menschen als Partner der Anrede Gottes 
ernst zu nehmen. 
Leider gelingt es dem Autor nicht, auf der­
artige Weise durchzuhalten. Ist es notwen­
dig, ,,auch und gerade das a ls christlich" 
hinzustellen: ,,Sich so ausschließlich als mög­
lich auf Gott einzulassen und mit einem 
Mindestmaß von Welt zu leben" (113 f)? 
Ist diese Alternative - auch theologisch -
so einfa'ch aufzustellen? Im Abschnitt: 
„Grundhaltungen geistlichen Lebens" folgt 
auf das Kap. ,,Hingabe an Gott" das Kap. 
„Verehrung der Heiligen". Wohl wird die 
Problematik der Heiligenverehrung bewußt 
gemacht. Doch scheinen diese Bedenken doch 
durch etwas zu schnelle Apologetik über­
sprungen zu sein: ,,An den Gestalten und 
Wegen der H eiligen aber wird deutlich, daß 
sich die jedem Getauften aufgegebene Chri­
stusförmigkeit in an en Lebensordnungen und 
Zeitsituationen verwirklichen läßt" (39). Läßt 
sich der letzte Teil dieser Behauptung an­
gesichts der Heiligsprechungspraxis der neue­
ren Zeit wirklich so halten? Außerdem 
scheint es dem Autor nicht gelungen zu sein, 
sich von einer gewissen spirituellen Sonder­
sprache fernzuhalten: Welches Verständnis 
verbirgt sich hinter dem Wort „Frömmig­
keitsobjekte" (41) 7 Was heißt „gottbezo­
gene Freude auf ein erwartetes Kind" (96), 
ohne vorher von einer „kindbezogenen" oder 
,,partnerschaftsbezogenen" Freude zu spre­
chen? 
Das Buch a'ls Ganzes ist zwiespältig : Es bietet 
eine echte und positive Grundlegung einer 
Spiritualität, fällt jedoch im zweiten und 
konkreten Teil in Ansätze zurück, die für 
„Schulkatechese und Jugendpastoral" doch 
wohl nicht optimal sind. 
Graz Anton Schrettle 

BETZ OTTO (Hg.), Die Zumutung des Glau­
bens. Ansätze für die religiöse Erziehung 
a'ngesichts eines neuen Glaubensverständnis­
ses. (183.) (Pfeiffer-Werkbücher, Nr. 70.) 
Pfeiffer, München 1968. Kart. 1am. DM 8.70, 
sfr 10.50, S 66.15. 
Der H g. hat eine Reihe von Aufsätzen zu­
sammengetragen, die in der Mehrzahl von 
ihm selbst stammen - sieben von zehn 
Beiträgen, davon einer in Zusammenarbeit 
mit Jutta Beckermann. Jeweils ein Beitrag 
stammt von Thomas Sartory, Ralph Sauer 
und Wolfga·ng Langer. Das religionspädago-
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